Männersprachkurse: Für alle ein Gewinn!

Margarita Deltcheva

Vom Oktober 2005 bis Mitte März 2006 habe ich im Rahmen von FluEQUAL die Möglichkeit bekommen, zwei große Deutschkurse für Asylwerber zu leiten. Das wurde für mich zu einem prägenden Erlebnis – nicht nur in rein professioneller, sondern auch in privater Hinsicht war es sehr bereichernd und beeindruckend. Die Kurse haben in einem schönen, freundlichen WiFi–Raum im Stadtzentrum von Salzburg stattgefunden, gut erreichbar von den Stadtbussen und vom Bahnhof aus. Dieser Umstand war für viele Teilnehmer nicht unwesentlich, da einige von ihnen über 60 Kilometer täglich zurücklegen mussten, um an den Sprachkursen teilnehmen zu können. Aus diesem Grund sind für mich diese Motivation und die Bereitschaft, die erforderliche Disziplin aufzubringen, besonders

bemerkenswert.

Der Unterricht hat täglich von 8.30 bis 12.00 Uhr gedauert. Für Asylwerber, die von den entlegenen Pensionen anreisten, hieß dies, dass sie auf das Frühstück oft verzichten mussten. Angesichts der ins-gesamt schlechten Ernährung in einigen Unterkünften stellte dies schon ein ziemliches Opfer dar. Genauso war es dann zum Teil auch mit dem Mittagessen im Falle, dass sie sich mit dem Bus verspäteten, haben sie dann auch kein Mittagessen mehr bekommen. Zu diesen Tatsachen habe ich aber eher später Zugang bekommen, erst als zwischen Lehrerin und Teilnehmern die notwendige Vertrauensbasis aufgebaut war. Meine Hochachtung für die teilnehmenden Männer ist unter diesen

Umständen besonders gestiegen. Im zweiten Deutschkurs (Jänner bis März) haben wir in der Gruppe zwei Väter gehabt, die in der Früh ihre kleinen Kinder erst zur Tagesmutter bringen mussten, bevor sie zum Sprachkurs kamen. Für die Kulturkreise, aus denen sie stammten (Afrikaner und Armenier) war

das eher eine unübliche Verpfl ichtung, aber ich habe den Eindruck bekommen, dass es ihnen Spaß gemacht hat und sie mit dieser Aufgabe persönlich gewachsen sind.

Der Gruppe gerecht werden

Wir haben mit 18 bis 19 Personen begonnen. Im Laufe der Kurse haben pro Gruppe ein bis zwei Teil-nehmer aufgehört, einer hat Arbeit gefunden, die anderen haben keine Ausstiegsgründe genannt.

Insgesamt waren aber der persönliche Einsatz, die Begeisterung und das Durchhaltevermögen der meisten Teilnehmer überdurchschnittlich. Mit den beiden Gruppen haben wir die beiden Bücher von den „Themen1“ absolvieren können, natürlich mit unterschiedlichem Erfolg für die einzelnen

Teilnehmer. Das Sprachniveau der Gruppe war nicht homogen: Neben Asylwerbern, die bereits länger in Österreich verweilten und einigermaßen kommunikativ waren, saßen andere, die vor kurzem ein-getroffen waren und sich noch nicht richtig zurechtfinden konnten. Aus diesem Grund habe ich mich nicht nur strikt an das Lehrbuch gehalten, sondern mich bemüht, durch Einsatz von Videofilmen, DVDs und Bildmaterial einen Bezug zu Österreich herzustellen. Mit Filmen über Wien und Salzburg wurden die landeskundlichen Aspekte des Sprachunterrichts unterstützt. Im Mozartjahr haben wir uns gemeinsam den Film von Milos Forman, „Amadeus“, angesehen, worauf dann zwei Stadtexkursionen gefolgt sind, die nicht nur in die Getreidegasse geführt haben, sondern auch in die Mediathek und in die Stadtbibliothek.

Abwechslung durch Gesprächsrunden

In beiden Gruppen herrschte eine tolle, freundschaftliche Atmosphäre, wo viel gelacht und gescherzt wurde. Da vier Stunden Unterricht täglich mit zum Teil abstraktem grammatischen Lehrstoff wirklich sehr intensiv und anstrengend sind, habe ich sehr oft Gesprächsrunden eingeführt, bei denen sich alle Teilnehmer äußern konnten. Wir haben gemeinsam über Themen wie „Tourismus“, „Aktuelle politische Situation in den jeweiligen Ländern“, „Bräuche und Sitten“, „Familie und Erziehung“, „Wie

hast du deine Militärdienstzeit verbracht?“ und viele andere diskutiert. Entstanden sind meistens recht witzige, originelle und humorvolle Kommentare, die oft auch sehr geschlechtsspezifisch gefärbt waren. Unabhängig von ihrer Herkunft haben die Männer meistens traditionelle Vorstellungen über die Geschlechterrollen in der Gesellschaft ausgedrückt. 

Im Laufe der Sprachkurse haben die Teilnehmer je nach ihren Prädispositionen ihre eigenen auto-didaktischen Methoden entwickelt. Einige waren sehr fleißig bei den Hausaufgaben, andere haben sich eher auf die Mitarbeit im Unterricht verlassen. Für diejenigen, die fortgeschrittener waren, habe ich zusätzliche Lernaufgaben gestellt und mit Zeitungsartikeln gearbeitet. Die wöchentlichen schriftlichen Tests haben sehr zur Lerndisziplin der Gruppen beigetragen, durch den roten Stift wurden die Teil-nehmer auf ihre eigenen Fehler aufmerksam.

Der Deutschkurs, ein Gewinn

Ich kann sagen, dass der Deutschkurs für alle ein Gewinn war – nicht nur in kommunikativer,

sondern auch in sozialer Hinsicht. Ein menschlicher, warmer Zufl uchtsort im tristen

Asylantenalltag. Jetzt, mit einem gewissen zeitlichen Abstand kann ich nur sagen, dass mir diese Arbeit eine große Genugtuung als Mensch und als Lehrerin gebracht hat, dass ich es als besonders spannend empfunden habe, täglich vor bis zu acht Nationalitäten in einer Gruppe aufzutreten, und

dass ich durch diese Interaktionen und das Miteinandersein die Chance bekommen habe, unglaublich viel über die Komplexität und die Vernetztheit der heutigen Welt zu lernen, mit all ihren lokalen und globalen Problemen.

